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Zeichenerklärung
(nach DIN 55 301)

weniger als die Hälfte von 1 in der letzten besetzten Stelle,
jedoch mehr als nichts
nichts vorhanden (genau null)
Zahlenwert unbekannt oder geheim zu halten
Zahlenwert lag bei Redaktionsschluss noch nicht vor
Aussagewert eingeschränkt, da der Wert Fehler aufweisen kann
keine Angabe, da der Zahlenwert nicht sicher genug ist
Tabellenfach gesperrt, weil Aussage nicht sinnvoll
vorläufige Zahl
berichtigte Zahl

Abweichungen in den Summen erklären sich aus dem Runden der Einzelwerte.



Der neue Produktionsindex des LDS NRW
– Methodische Änderungen und ihr Einfluss auf die Ergebnisse

Diplom-Volkswirt Nils Radmacher-Nottelmann 

1 Einleitung

Das LDS NRW berechnet aus den ab-
soluten Angaben verschiedener Sta-
tistiken einen monatlichen Index für
die Produktionsleistung des Produ-
zierenden Gewerbes in Nordrhein-
Westfalen. Hierbei werden neben
dem Verarbeitenden Gewerbe auch
die Leistungen aus dem Bergbau, der
Gewinnung von Steinen und Erden,
dem Baugewerbe und der Energie-
wirtschaft einbezogen.

Zwar orientiert sich das Verfahren
an der grundsätzlichen Methodik,
wie sie auch bei anderen statis-
tischen Anbietern in Deutschland
und im Ausland üblich ist. In der
Vergangenheit blieben kleinere vor
allem technisch bedingte Unter-
schiede allerdings bestehen. Somit
konnte nicht ausgeschlossen wer-
den, dass beobachtete Unterschiede
zwischen den Ergebnissen für NRW
und das gesamte Bundesgebiet in
gewissem Maße auch eine Folge der
unterschiedlichen Berechnungspro-
zesse war.

Aus diesem Grund wurden die Be-
rechnungen des LDS NRW an das
Verfahren des Statistischen Bundes-
amtes angepasst.1) Um den Aktuali-
sierungsaufwand für die Datennut-
zer möglichst gering zu halten, wur-
de die Umstellung des Verfahrens

mit der turnusmäßig notwendigen
Neubasierung für das Jahr 2000 zu-
sammengelegt.

2 Grundsätzliche Methode

Grundlagen

Der Sinn der Indexberechnung be-
steht darin, die Veränderung in der
Produktionsleistung der verschiede-
nen Wirtschaftszweige so darzustel-
len, dass sie auf einfache Weise di-
rekt miteinander verglichen werden
können. Zwar lassen sich auch aus
den absoluten Daten der Produkti-
onsstatistik Veränderungsraten für
die einzelnen Zweige berechnen. Die
Vergleichbarkeit dieser Raten ist al-
lerdings stark eingeschränkt, da sie
sich auf unterschiedliche Größenver-
hältnisse beziehen. So ist beispiels-
weise ein Wachstum von 20 Prozent
zwar für den jeweiligen Wirtschafts-
zweig sehr bedeutend, für die ge-
samte Industrie in NRW mitunter
aber nicht. Das Problem wird noch
dadurch verschärft, dass sich im Zeit-
verlauf die Größe der Wirtschafts-
zweige  laufend verändert.

Dieser Effekt lässt sich bereinigen,
indem die Produktionsdaten nicht
absolut, sondern im Vergleich zu
einer Bezugsgröße in Form von
„Messzahlen“ dargestellt werden.
Bei der sogenannten Laspeyres-Me-
thode wird als Bezugsgröße das Pro-

duktionsniveau desselben Wirt-
schaftszweiges in einem festen Basis-
jahr verwendet.2) Durch eine solche
Umrechnung in größenneutrale Mess-
zahlen lassen sich die Veränderun-
gen eines Wirtschaftszweiges selbst
über mehrere Jahrzehnte hinweg di-
rekt miteinander vergleichen. 

Erst durch Aggregation und Gewich-
tung aber wird die Messzahl zum In-
dex. Hier kommt der zusätzliche Vor-
teil von Messzahlen zum Tragen,
dass Zeitreihen in einer einheitlichen
fiktiven Maßeinheit dargestellt wer-
den können. Solche Zeitreihen be-
zeichnet man auch als „dimensions-
los“. Aufgrund dessen lassen sich alle
Reihen zu beliebigen Aggregaten
zusammenfassen, obwohl die Pro-
duktion ursprünglich nach Stückzah-
len, in Arbeitsstunden oder nach Ab-
satzwert erfasst wurde.

Über die sogenannte Gewichtung
schließlich wird dabei auch wieder
die Größe3) der verschiedenen Wirt-
schaftszweige berücksichtigt. Damit
wird die Struktur des Aggregates,
also die relativen Anteile aller einzel-
nen Zweige, korrekt wiedergegeben.
Niveau und Veränderung der Index-
reihe eines großen Wirtschaftszwei-
ges haben somit auch wieder einen
großen Einfluss auf das entsprechen-
de Niveau und den Verlauf der In-
dexreihe für das Aggregat.

Mit dem Wechsel auf das neue Berichtsjahr 2007 hat das LDS NRW die Basis
des Produktionsindex für das Produzierende Gewerbe auf das Jahr 2000 ange-
passt. Zusammen mit dieser Umstellung wurde auch das Berechnungsverfah-
ren modifiziert, sodass die Qualität der Ergebnisse und ihre Vergleichbarkeit
mit Daten auf Bundesebene weiter verbessert werden konnte. Dabei ist die
grundsätzliche Methodik unverändert geblieben und auch die zurückgerech-
neten Daten für hoch aggregierte Zeitreihen unterscheiden sich nur marginal
von früheren Publikationen. Allerdings konnten bereits auf der Ebene einzel-
ner WZ-2-Steller deutliche Abweichungen beobachtet werden. Die bisherigen
Erfahrungen machten deutlich, dass vor allem die Verwendung alternativer
Maßeinheiten sowie die vierteljährliche Anpassung der Monatsindizes spürba-
ren Einfluss auf die Ergebnisse nehmen.
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–––––––––––
1) Vielen Dank an das Statistische Bundesamt
für die freundliche Unterstützung.

–––––––––––
2) Für eine formale Darstellung und der Inter-
pretation der Berechnungen im Produktionsin-
dex des Statistischen Bundesamtes vgl. Bald-
Herbel (2000, 2003). Zu alternativen Verfahren
der Berechnung von Produktionsindizes vgl.
u.a. Fisher/Shell (1997). Als erster Einstieg in die
Methode sind allerdings auch verschiedene On-
line-Quellen verfügbar. Eine anschauliche Dar-
stellung findet sich z. B. auf den Internetseiten
bei Statistics Finland unter http://www.stat.fi/
tup/verkkokoulu/data/ind/03/02/index_en.html .
– 3) „Größe“ ist hier eher im Sinne der relativen
Bedeutung des Wirtschaftszweiges im Aggre-
gat zu verstehen, was auch im Begriff des „Ge-
wichts“ zum Ausdruck kommt. Zur Vereinfa-
chung wird das Gewicht oft auch in absoluten
Größeneinheiten angegeben. Das Kriterium
„Größe“ kann aber anhand jedes beliebigen
Merkmals bestimmt werden, sofern es sich in
einem ordinalen Maßstab abbilden lässt.
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Ergänzt wird die Indexberechnung
durch weitere Bereinigungsschritte.
So wird zunächst der Effekt der
Preissteigerungen gegenüber dem
jeweiligen Basisjahr herausgerech-
net. Natürlich sind die tatsächlichen
Einnahmen eines Unternehmens
nicht irrelevant. Allerdings lässt erst
die Preisbereinigung einen Rück-
schluss darauf zu, welches Volumen
hinter den gemeldeten Produktions-
werten steht. Erst ein Wachstum des
Volumens kann als Indiz z. B. für ei-
nen gestiegenen Bedarf der Unter-
nehmen nach Investitionen und Ar-
beitskräften interpretiert werden.
Aufgrund dessen stehen preisberei-
nigte Daten bei konjunkturellen In-
terpretationen oft im Vordergrund.

Des Weiteren wird neben der Ge-
wichtung nach Produktionswert auch
eine Gewichtung nach Bruttowert-
schöpfung im Basisjahr durchgeführt.
Dadurch wird berücksichtigt, dass
die Produktion für die heimische
Wirtschaft größere Einflüsse hat,
wenn die Prozesse umfangreich oder
die Ergebnisse der Arbeiten beson-
ders wertvoll sind. Sollten umge-
kehrt in einem großen Wirtschafts-
zweig sehr viele Vorleistungen ein-
gekauft und in NRW nur noch mon-
tiert werden, so relativiert sich die
Bedeutung des Wirtschaftszweiges
für den heimischen Standort.

Neben diesen Indexreihen bietet das
LDS NRW auch arbeitstäglich berei-
nigte Ergebnisse an. Bei diesen Er-
gebnissen sind zusätzlich die in ver-
schiedenen Jahren unterschiedliche
Anzahl der Arbeitstage in einem Mo-
nat berücksichtigt, wie sie zum Bei-
spiel aufgrund der beweglichen Fei-
ertage entstehen. Dadurch lassen
sich vor allem Vorjahresvergleiche
besser beurteilen, da der gleiche Mo-
nat in den verschiedenen Kalender-
jahren oft eine unterschiedliche Zahl
von Arbeitstagen enthält. 

Schließlich führt das LDS NRW für
den Gesamtindex und für vier Grup-
pen ausgewählter Güter (Haupt-
gruppen) eine Saisonbereinigung
durch. Bei diesem Verfahren wird da-
von ausgegangen, dass sich die Ursa-
chen für die beobachteten Schwan-
kungen der Produktionsindizes in

Exkurs

Ein Nachteil der Laspeyeres-Indizes
besteht darin, dass Veränderungen
in den Größenverhältnissen der
Wirtschaftszweige nur durch sprung-
hafte Änderungen der Gewichtun-
gen berücksichtigt werden können.
Wie bei vielen anderen Indexberech-
nungen wird diese Anpassung im
Produktionsindex NRW alle fünf Jah-
re durchgeführt, wenn auch das Ba-
sisjahr der Indexreihen aktualisiert
wird.

Nach Erfahrungen des LDS NRW ist
es für Statistiknutzer mitunter sehr
mühselig, die aus veränderten Ge-
wichten resultierenden Korrekturen
ganzer Zeitreihen nachzuvollziehen.
Anschaulicher wird eine Gewich-
tung von Indexreihen allerdings,
wenn man sich Analogien zur Phy-
sik zunutze macht. Sollen beispiels-
weise zwei Zeitreihen aggregiert
werden, so bilden die Berechnun-
gen der Indexgewichtung densel-
ben Effekt nach, wie er beim Mi-
schen von Stoffen mit unterschiedli-
cher Temperatur, Gewicht oder Far-
be beobachtet werden kann.

Beispielsweise lassen sich die Wel-
lenlängen von Farben umrechnen,
sodass man für die Farbe Blau eine
niedrige Messzahl und für die Farbe
Gelb eine hohe Messzahl erhält.
Zwei verschiedene Indexreihen kön-

nen auf diese Weise auch als Eimer
mit der Farbe entsprechend des Ni-
veaus der Indexreihe dargestellt wer-
den. „Aggregation“ bedeutet in die-
sem Bild, dass ein dritter Eimer mit
Farbe aus den anderen beiden Behäl-
tern gefüllt werden soll. Die „Ge-
wichtung“ bestimmt dabei, wie viel
Farbe aus jedem der zwei Eimer da-
bei verwendet wird. Wird dem gel-
ben Eimer (Indexreihe mit hohem Ni-
veau) „mehr Gewicht“ gegeben, so
ist demnach ein größerer Anteil gel-
ber Farbe im dritten Eimer (Aggre-
gat) enthalten. Eine optimale Mi-
schung vorausgesetzt wird die Misch-
farbe dann Grün, Limonengrün oder
sogar wieder Gelb sein. Werden um-
gekehrt mehr Anteile der blauen Far-
be verwendet, so wird die Mischfarbe
entsprechend starke Blautöne anneh-
men. Auch wenn mehr als zwei Far-
ben gemischt (Indexreihen aggre-
giert) werden, gilt dasselbe Prinzip.
Auf analoge Weise wird bei einer Ge-
wichtung von Indexzeitreihen das Ni-
veau jedes einzelnen Monatswertes
und damit der Verlauf der Zeitreihe
für das gesamte Aggregat bestimmt.

Darüber hinaus wird an diesem Bild
deutlich, dass ein gewichtetes Ag-
gregat niemals größer (kleiner) als
die jeweils größte (kleinste) enthal-
tene Zeitreihe sein kann. Mit blauer
und gelber Farbe lässt sich weder
Rot (höhere Indexwerte) noch Vio-
lett (niedrigere Indexwerte) mischen.
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zwei Arten unterscheiden lassen. Ers-
tens wirken kurzfristige Impulse wie
z. B. zufällige Ereignisse, Ferienzei-
ten oder jahreszeitliche Veränderun-
gen. Zweitens wirken langfristige Ef-
fekte, die im Verlaufe mehrerer Jah-
re ihre Wirkung auf die Produktions-
indizes entfalten. Bei der Betrach-
tung konjunktureller Entwicklungen
sind diese vergleichsweise langfristi-
gen Schwankungen die entscheiden-
de Größe. Durch statistische Berech-
nungen werden daher die Auswir-
kungen der kurzfristigen Einflüsse –
soweit möglich – wieder bereinigt,
sodass die „im Hintergrund“ stattfin-
denden konjunkturellen Schwankun-
gen deutlicher werden (Abb. 1).

Arbeitsschritte4)

Als Datenquelle zur Berechnung des
Index dienen die Angaben der Betrie-
be des Verarbeitenden Gewerbes so-
wie des Bergbaus und der Gewinnung
von Steinen und Erden, welche im
Rahmen der amtlichen Produktionssta-
tistik erhoben werden. Erfragt werden
die monatlichen bzw. vierteljährlichen
Produktionswerte, sofern die Produkte
an Dritte verkauft werden und damit
aktuelle Absatzpreise bekannt sind. Er-
gänzend zu den Wertangaben werden
auch die Mengenangaben der Produk-
tionsvolumina erhoben.

Die eigentliche Berechnung des In-
dex beginnt damit, dass zunächst
für die Fälle, in denen die Produkti-
on nur in Mengeneinheiten vom
Betrieb angegeben wurde, fiktive
Absatzwerte errechnet werden.
Dazu wird auf die Durchschnitts-
preise dieser Güterarten zurückge-
griffen, die sich entweder aus ande-
ren Daten desselben Betriebes oder
aus den Angaben vergleichbarer
Gruppen von Betrieben errechnen
lassen. Auf diese Weise erhält man
erstens eine gemeinsame Maßein-
heit für alle Güter, die in nachfol-
genden Arbeitsschritten in einer ers-
ten Messzahl zusammengefasst wer-

den sollen. Zweitens lässt sich somit
die über mehrere Jahre fortschrei-
tende Wertschöpfungsentwicklung
berücksichtigen.

Die einheitlich in Eurowerten darge-
stellten Produktionsdaten werden
dann gemäß dem „Güterverzeichnis
der Produktionsstatistiken“ (GP) von
der 9-stelligen auf die 6-stellige Hier-
archieebene aggregiert und in Mess-
zahlen mit festem Basisjahr umge-
rechnet. Diese Messzahlen werden
schließlich mit den durchschnittli-
chen bundesdeutschen Erzeugerprei-
sen des jeweiligen Monats deflatio-
niert (vgl. Abb. 2). Zwar wäre hier
eine genauere geografische Abgren-
zung wünschenswert für eine kor-
rekte Preisbereinigung. Leider sind
aber für Erzeugerpreise keine Daten
auf Ebene der Bundesländer verfüg-
bar, sodass dieser Tatbestand in Kauf
genommen werden muss.

Mit den Produktionswerten des Ba-
sisjahres werden die Messzahlen
schließlich gewichtet und auf der
Ebene des 4-stelligen Schlüssels der
„Klassifikation der Wirtschaftszwei-
ge“ (WZ) zusammengefasst.

Auf der Ebene der WZ-4-Steller er-
folgt auch der Abgleich mit dem In-
dex der vierteljährlichen Produkti-
onsstatistik, der gegenüber den mo-
natlichen Daten den Vorteil eines
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Abb. 1: Saisonbereinigter*) Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (C und D) Verarbeitendes Gewerbe sowie Bergbau 

und Gewinnung von Steinen und Erden NRW 2004 bis 2007

Grafik: LDS NRW
2004

Trend

2005 2006

Trend und Konjunktur

Originalwerte

2007
*)  X11 Arima, U.S. Bureau of Census

Indexwert

–––––––––––
4) Für eine alternative Beschreibung des Ver-
fahrens, insbesondere zu Fragen der Wert-
schöpfungsgewichtung, vgl. Bald-Herbel (2003).
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größeren Abdeckungsgrades auf-
weist. Für den Abgleich wird für je-
des Quartal der vierteljährliche Index
mit dem Durchschnitt der entspre-
chenden drei Monatsindizes vergli-
chen. Der beobachtete Unterschied
wird jedem Monatsergebnis zuge-
rechnet. Auf diese Weise bezieht sich
das monatliche Ergebnis auf den er-
heblich größeren Berichtskreis der
vierteljährlichen Produktionsstatistik.
Methodisch ist damit lediglich der
Nachteil verbunden, dass zwischen
den Quartalen des Monatsindex mi-
nimale Reihenbrüche entstehen, da
alle Monate eines Quartals mit dem-
selben Korrekturfaktor angeglichen
werden (vgl. auch Abschnitt 3.2,
„Quartalsanpassungen“).

Erneut gewichtet mit der Bruttowert-
schöpfung zu Faktorkosten werden
die Reihen schließlich zu allen benö-
tigten höheren Aggregaten verdich-
tet. An dieser Stelle werden auch die
zusätzlichen Informationen für Ener-
giewirtschaft und Baugewerbe einbe-
zogen, die aus der Produktionsstatis-
tik nicht verfügbar sind. Durch die
Umrechnung in Messzahlen lassen sie
sich jetzt direkt mit den Ergebnissen
der Produktionsstatistik vergleichen.

3 Änderungen und ihr 
Einfluss auf die Ergebnisse

3.1 Technische Änderungen

Aus technischer Sicht ist vor allem
der Übergang vom Großrechner zur
Berechnung auf lokalen PC-Arbeits-
platzrechnern bedeutend. Mit dieser
Umstellung wurden die internen Be-
arbeitungsschritte optimiert, sodass
insgesamt betrachtet nicht nur die
Bearbeitungszeit verkürzt werden
konnte, sondern auch die Möglich-
keiten zur Qualitätsprüfung deutlich
erweitert wurden.

3.2 Methodische Änderungen

Die grundsätzliche Berechnungsme-
thodik des Index wurde durch die
Umstellung nicht verändert. Wie
schon zuvor wird der Index wei-
terhin als Laspeyres-Index berech-
net. Auch die Aggregation anhand

von Produktionswerten und die Ge-
wichtung auf höherer Ebene an-
hand der Bruttowertschöpfung zu
Faktorkosten ist unverändert. Dem-
entsprechend gibt der Index wei-
terhin die wertschöpfungsrelevante
Veränderung des Produktionsvolu-
mens bei Unternehmen mit im All-
gemeinen 20 und mehr Beschäftig-
ten wieder.

Die folgenden Abbildungen zeigen
eine Gegenüberstellung der arbeits-
täglich bereinigten Ergebnisse nach
altem und neuem Verfahren für die
Jahre 2004 bis 2006.5) Die veröffent-
lichten Werte nach altem Verfahren
wurden für den Vergleich lediglich
auf das Jahr 2000 umbasiert. Es ist
auffällig, dass sich die Zeitreihen nur
marginal unterscheiden. Der wesent-
liche Verlauf wird von beiden Ver-
fahren gleichermaßen wiedergege-
ben. Dies gilt nicht nur für hoch ag-
gregierte Gesamtergebnisse (Abb. 2),
sondern auch für eine große Zahl
von Zeitreihen tieferer Ebenen. Als
Beispiel zeigen die Abbildungen 3
und 4 denselben Vergleich im Ma-
schinenbau (WZ 29) sowie der Glas-
und Keramikindustrie (WZ 26).

Allerdings gilt diese Übereinstim-
mung keineswegs für alle Wirt-
schaftszweige. Die Abweichungen
haben für die Gesamtergebnisse
zwar entweder nur wenig Gewicht
oder gleichen sich teilweise gegen-
seitig aus. Bei tiefer gegliederten Da-

ten allerdings ist die Vergleichbar-
keit von altem und neuem Berech-
nungsverfahren mitunter nur be-
dingt gegeben.

Zum Teil kommen die Veränderun-
gen natürlich durch die neuen Ge-
wichte zustande, die mit der Umstel-
lung auf die Basis 2000 eingeführt
wurden. Wenn die Ausgangszeitrei-
hen unterschiedliche Saisonkurven
oder Niveaus haben, so kann selbst
eine nur geringe Änderung der Ge-
wichtung bereits deutlich sichtbare
Effekte für die Aggregate mit sich
bringen (vgl. hierzu auch den Exkurs
in Abschnitt 2). Als Beispiel ist in Ab-
bildung 5 die Veränderung im Bereich
Rundfunk- und Nachrichtentechnik
dargestellt. Am flacheren Verlauf im
Jahr 2004 wird offensichtlich, dass in
der neuen Basis des WZ 32 die
schwankenden Zeitreihen ein gerin-
geres Gewicht haben. Gleichzeitig ist
aber der Stellenwert der Wirtschafts-
zweige mit niedrigerem Niveau stär-
ker und verschiebt dadurch die Ge-
samtkurve erkennbar nach unten. 

Einige der Abweichungen in den Er-
gebnissen des Produktionsindex sind

allerdings weniger eine Folge der Ba-
sisumstellung. Vielmehr lassen sie sich
zu großen Teilen auf bestimmte Ar-
beitsschritte zurückführen, die als Teil
des neuen Berechnungsverfahrens
eingeführt worden sind. Die einfluss-
reichsten Modifikationen dabei sind:
– die Anpassungen des monatlichen

Index an das Niveau des Quartals-
index,
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Abb. 2: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (D) Verarbeitenden Gewerbe 2004 bis 2006 

nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW

alt; Basis 2000

neu; Basis 2000

2004 20062005

Indexwert

–––––––––––
5) Für bestimmte Fragestellungen wäre auch
der Verlauf im Jahr 2007 interessant. Aufgrund
des hohen Aufwands werden aber keine Ergeb-
nisse mehr nach altem Verfahren berechnet.
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– die regelmäßigen Revisionen der
Ergebnisse und 

– die Messzahlenberechnung anhand
von Mengenangaben anstatt von
Produktionswerten.

Quartalsanpassungen

Die Daten der Produktionsstatistik,
die Grundlage der Indexberechnung
sind, werden anhand von unter-
schiedlichen Erhebungsgrenzen er-
fragt. Aufgrund dessen fallen die
Abdeckungsgrade der monatlichen
Statistik deutlich niedriger aus als
die der Quartalsstatistik.

Während in der vierteljährlichen Sta-
tistik alle Betriebe von Unternehmen
ab 20 Beschäftigten enthalten sind6),
wurden demgegenüber in der monat-
lichen Produktionsstatistik bis Dezem-
ber 2006 alle Betriebe bis zu einem
gemeinsamen Anteil von 70 Prozent
am gesamten Produktionsvolumen in
NRW erfasst. Ab Januar 2007 gilt eine
Größe von im Allgemeinen 50 und
mehr Beschäftigten als Erfassungs-
grenze, was deutlich über dem
Schwellenwert der vierteljährlichen
Statistik liegt. Aufgrund der unter-
schiedlichen Konzentrationsgrade in
den einzelnen Wirtschaftszweigen
fallen zudem die Abdeckungsgrade
seitdem sehr unterschiedlich aus.

In der Vergangenheit wurde der Un-
terschied bei der Basisberechnung
einbezogen, sodass zumindest das Ni-
veau der Indexzeitreihe den „weiten“
Berichtskreis der Quartalsstatistik be-
rücksichtigt. Dieses Verfahren geht al-
lerdings von der Annahme aus, dass
sich über den gesamten Zeitraum bis
zur nächsten Basisumstellung die Pro-
duktion kleinerer Unternehmen im
vergleichbaren Maße verändert, wie
dies bei großen Unternehmen der
Fall ist. Darüber hinaus mussten die
jährlichen Wechsel in der Berichts-
pflicht einzelner Unternehmen durch
weitere manuelle Basisumrechnun-
gen nachgetragen werden.

Diese starken Einschränkungen
konnten mit dem neuen Verfahren
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Abb. 4: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (26) Glasgewerbe, Herstellung von Keramik, 

Verarbeitung von Steinen und Erden 2004 bis 2006 
nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW
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Abb. 3: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (29) Maschinenbau 2004 bis 2006 

nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW

alt; Basis 2000

neu; Basis 2000
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Abb. 5: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (32) Rundfunk- und Nachrichtentechnik 2004 bis 2006 

nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW

alt; Basis 2000

neu; Basis 2000
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–––––––––––
6) Für ausgewählte Wirtschaftszweige mit über-
wiegend kleinen Unternehmen gilt sogar eine
niedrigere Grenze von 10 Beschäftigten.
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fallengelassen werden, da jetzt das
Niveau der Quartalsstatistik für je-
den einzelnen Monat automatisch
berücksichtigt wird. Die Produktions-
konjunktur der kleineren Unterneh-
men wird dabei zwar immer noch
nicht monatsscharf einbezogen. Für
die Betrachtung von mehrjährigen
Schwankungen im Produktionsni-
veau ist ein vierteljährlicher Anpas-
sungsrhythmus allerdings vollständig
ausreichend.

Für die Anpassung wird nun zunächst
auf Basis der WZ-4-Steller der Durch-
schnitt der drei Monatsergebnisse ei-
nes Quartals mit dem Niveau des ent-
sprechenden Quartalsindex vergli-
chen (vgl. Übersicht Seite 5). Jedes
der einzelnen Monatsergebnisse des
Quartals wird dann um die gemesse-
ne Differenz zwischen Quartalsindex
und Monatsdurchschnitt korrigiert
(Abb. 6). Der Vorteil dieser Anpas-
sungsmethode liegt neben dem ver-
ringerten Arbeitsaufwand in der ho-
hen Aktualität. Bereits in den aktuel-
len Ergebnissen können die Verände-
rungen des weiten Berichtskreises
sehr zeitnah berücksichtigt werden. 

Beispielsweise sind in der Quartals-
statistik eine von Jahr zu Jahr nur
wenig veränderliche Zahl von Einhei-
zen enthalten, in denen im jeweili-
gen Berichtszeitraum „Farbstoffe
und Pigmente“ hergestellt worden
sind.7) In der Monatsstatistik hinge-
gen ist die Zahl der erfassten Betrie-
be und damit die Zahl der Betriebs-
teile erkennbar geringer. Zudem
fällt auf, dass sich der Berichtskreis
vor allem zu den Jahreswechseln er-
heblich ändert, wenn die größenab-
hängige Berichtspflicht der Betriebe
aktualisiert wird (Tabelle 1). 

Aufgrund dieser Wechsel im Berichts-
kreis sind in der zunächst berechne-
ten Monatszeitreihe deutliche Struk-
turbrüche enthalten, sodass die Da-
ten ohne Quartalsanpassung für kon-
junkturelle Interpretationen nicht ge-

eignet sind. In der Abbildung 6 sind
die Brüche durch Pfeile markiert.
Durch den Abgleich mit dem deutlich
gleichmäßiger verlaufenden Quar-
talsindex werden die Strukturbrüche
der monatlichen Reihe bereinigt.

Zum Jahr 2007 nimmt zusätzlich der
Wechsel im Abgrenzungsverfahren
deutlichen Einfluss, da die Melde-
pflicht eines Betriebes nicht mehr an-
hand seiner branchenspezifischen Re-
levanz ermittelt wird. Im Beispiel des
WZ 2412 (Herstellung von Farbstof-
fen und Pigmenten) herrschen grö-
ßere Unternehmen vor, sodass mit
der neuen Erfassungsgrenze erkenn-
bar mehr Betriebsteile enthalten
sind. Je stärker allerdings eine Bran-
che von kleinen Unternehmen ge-
prägt wird, umso geringer ist ab dem
Jahr 2007 der Abdeckungsgrad der
monatlichen Statistik in diesem Wirt-
schaftszweig. In Einzelfällen ist eine
Branche selbst auf der Ebene des WZ-
4-Stellers nicht mehr in der monatli-
chen Produktionsstatistik enthalten
und kann allein durch den Abgleich
mit dem Quartalsindex noch im mo-

natlichen Produktionsindex berück-
sichtigt werden.

Revisionen

Die Anpassung an den Quartalsindex
ist allerdings auch mit dem Nachteil
verbunden, dass die aktuellen Mo-
natswerte revidiert werden müssen.
Ursache ist, dass für die jüngsten
Monatswerte das Ergebnis des zuge-
hörigen Quartals noch unbekannt
ist. Der Quartalsvergleich erfolgt da-
her hilfsweise mit dem Vorquartal
bzw. aufgrund saisonaler Besonder-
heiten für die Monate Januar bis
März mit dem Vorjahresquartal.

Sobald für den „aktuellen Rand“ auch
das Quartalsergebnis vorliegt, muss da-
her die Quartalsanpassung der jüngs-
ten Monate revidiert werden. Die
Nachkorrektur kann allerdings bereits
mit der Veröffentlichung des endgülti-
gen Ergebnisses für den ersten Monat
des jeweils folgenden Quartals durch-
geführt werden. Somit können die nö-
tigen Revisionen minimiert werden.

1. Anzahl der Einheiten in der Produktionsstatistik NRW
für den Wirtschaftszweig „Herstellung von Farbstoffen und Pigmenten*)“

Berichtszeitraum Monatsstatistik Quartalsstatistik1)

2004
2005
2006

Jan. – Dez.
Jan. – Dez.

58
45

Jan. – Aug.
Sep. – Dez.

58
62

83
95
96

100
2007  Jan. – Jul.

Aug. – Dez.
89
90

100
101

*) WZ 2412 – 1) einschl. der Einheiten in der Monatsstatistik
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Abb. 6: Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (2412) Herstellung von Farbstoffen und Pigmenten 

NRW 2004 bis 2007

Grafik: LDS NRW
2004

originärer 
Monatsindex

2005 2006

angepasster 
Monatsindex

Quartalsindex

2007

Indexwert

Strukturbruch

–––––––––––
7) Die einzelne Einheit in der Produktionsstatis-
tik ist der „fachliche Betriebsteil“. Die Größe ei-
nes Betriebsteils wird anhand des Produktions-
wertes bestimmt, den ein Betrieb mit der Her-
stellung eines einzelnen Gutes auf Basis des GP-
9-Stellers erzielt hat. Werden in einem Betrieb
verschiedene Güter hergestellt, so wird der Pro-
duktionswert getrennt nach den einzelnen
fachlichen Teilen erfasst.
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Neben der aktualisierten Quartalsan-
passung ist ein zweiter Grund für Re-
visionen, dass die Daten der Produk-
tionsstatistik nennenswerten Korrek-
turen unterzogen werden. Dies kann
beispielsweise nötig werden, nach-
dem verspätet eingegangene Mel-
dungen die ursprünglich für den Be-
trieb geschätzten Ergebnisse erset-
zen. Aber auch nachträglich von den
Unternehmen gelieferte Änderun-
gen der ursprünglich gemeldeten
Daten kommen regelmäßig vor.

Mit dem alten Verfahren nahm eine
Neuberechnung des Produktionsin-
dex einen Aufwand von drei bis
fünf Arbeitstagen pro Berichtsmo-
nat in Anspruch. Daher wurden im
Index nur Nachmeldungen berück-
sichtigt, die eine sehr hohe Relevanz
für die Gesamtergebnisse hatten.
Allerdings können in der Produkti-
onsstatistik noch bis zu 24 Monate
rückwirkend Korrekturen ergänzt
werden. Notwendige Quartalsrevisi-
onen eröffnen künftig die Möglich-
keit, ohne zusätzlichen Aufwand
solche Ergänzungen im Originalma-
terial der Produktionsstatistik auch
im Index zu berücksichtigen. Die bis-
herigen Erfahrungen haben ge-
zeigt, dass sich dadurch die Qualität
der Ergebnisse auf der Ebene einzel-
ner WZ-2-Steller erheblich verbes-
sert.

Einer der Wirtschaftszweige, dessen
Ergebnisse am stärksten an Aussa-
gekraft gewonnen hat, ist die Her-
stellung von Büromaschinen und
Datenverarbeitungsgeräten. In der
Abbildung 7 ist wie schon zuvor die
Gegenüberstellung von alten Ergeb-
nissen und der zurückgerechneten
Zeitreihe nach neuem Verfahren dar-
gestellt. Da für die Rückrechnung auf
möglichst abschließend bearbeitetes
Datenmaterial zurückgegriffen wur-
de, enthalten die verwendeten Pro-
duktionsdaten auch sämtliche der bis
Anfang 2007 bekannten Nachmel-
dungen und Änderungen. Die sicht-
baren Abweichungen im WZ 30 las-
sen sich zu wesentlichen Teilen durch
die Erfassung solcher Korrekturen er-
klären. Die im neuen Verfahren vor-
gesehenen Quartalsrevisionen verbes-
sern die Qualität der Ergebnisse die-
ses Wirtschaftszweigs deutlich.

Leider sind durch die Quartalsrevisi-
onen die Daten des Produktionsin-
dex eines gesamten laufenden Jah-
res zu einem gewissen Maße als vor-
läufige Ergebnisse zu betrachten.
Erst mit der Revision des vierten
Quartals werden auch die übrigen
Monate abschließend nachkorri-
giert. Diese Jahresrevision wird
künftig mit der Veröffentlichung
des endgültigen Ergebnisses zum
Berichtsmonat Januar des Folgejah-
res durchgeführt.

Die bisherigen Erfahrungen zeigen,
dass die Quartalsrevisionen mit nen-
nenswerten Veränderungen der ers-
ten Ergebnisse eines Monats einher-
gehen. Den Umfang der Revisionen
macht Tabelle 2 deutlich, in der für
die Monate des Jahres 2007 die be-
tragsmäßigen8) Abweichungen zwi-
schen der erstmals publizierten end-
gültigen Veränderungsrate und den
im Zuge der Quartalsanpassungen
revidierten Ergebnissen dargestellt
werden. Rechnerisch entspricht diese
Darstellung der prozentualen Ab-
weichung der Indexwerte.

Bei den dargestellten Änderungen
für das dritte Quartal ist anzumer-
ken, dass zum Revisionszeitpunkt im
Berichtsmonat Oktober 2007 die Er-

gebnisse aufgrund einer Nachbewer-
tung einzelner Wirtschaftszweige ab
Januar 2007 zusätzlich angepasst
wurden. Die Vergleichbarkeit dieser
Zeitreihen konnte somit deutlich ver-
bessert werden. Leider ist dadurch
aber auch der Revisionsumfang stär-
ker ausgefallen, als dies sonst zu er-
warten ist.

Der ungewichtete Durchschnitt in Ta-
belle 2 (siehe Seite 10 f.) gibt an, dass
sich die Veränderungsraten in den
insgesamt 23 Wirtschaftszweigen bei
der jeweils ersten Revision eines
Quartals von durchschnittlich 0,62 bis
zu 1,47 Prozentpunkte verändern.
Die unterschiedliche Größe der Zwei-
ge ist hier nicht berücksichtigt. Bei
späteren Revisionen einschließlich
der abschließenden Jahresrevision
zum vierten Quartal sind die Abwei-
chungen allerdings deutlich geringer.

Im gewichteten Gesamtergebnis wir-
ken sich die Revisionen deutlich
schwächer aus. Die Wachstumsrate
des Verarbeitenden Gewerbes insge-
samt wurde bislang – einschließlich
der einmaligen Nachbewertung im
dritten Quartal – um maximal 0,5
Prozentpunkte für den Monat April
2007 korrigiert. Die Revisionen höhe-
rer Aggregate fallen sogar noch
niedriger aus. Insgesamt ist der bis-
herige Korrekturumfang geringer,
als er auf Bundesebene mit diesem
Verfahren beobachtet wird.9)
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Abb. 7: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (30) Herstellung von Büromaschinen, 

Datenverarbeitungsgeräten und -einrichtungen 2004 bis 2006 
nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW

alt; Basis 2000 neu; Basis 2000

2004 20062005

Indexwert

–––––––––––
8) Für jede Veränderungsrate gilt:

mit y = Veränderungsrate des Berichtszeitraums
und t = Revisionszeitpunkt. Durch die Transfor-
mation werden die Differenzen ähnlich wie bei
der Standardabweichung in den ursprünglichen
Einheiten dargestellt. Positive und negative
Werte saldieren sich somit nicht.

y =  
 

−− tttt yy(( yt  –  yt-1 )
2

–––––––––––
9) Nach Angaben des Statistischen Bundesam-
tes liegt der Revisionsbedarf der Produktionsin-
dizes auf Bundesebene bei 0,5 Prozent im Jah-
resdurchschnitt (StBA 2007).
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Die im Vergleich zum ungewichteten
Durchschnitt deutlich kleineren Revi-
sionen des gewichteten Index weisen
aber auch darauf hin, dass die Ergeb-
nisse mit zunehmender Größe des
Wirtschaftszweiges tendenziell stabi-
ler werden. Beispielsweise wurden
die Ergebnisse des Wirtschaftszwei-
ges „Metallerzeugung und -bearbei-
tung“ (Gewicht am Verarbeitenden
Gewerbe: 11,3 Prozent) um maximal
0,2 Prozentpunkte korrigiert. Im Un-
terschied hierzu verändern sich die
Ergebnisse des Bekleidungsgewerbes
sehr viel stärker (Gewicht am Verar-
beitenden Gewerbe: 0,6 Prozent).

Messzahlen 
anhand von Mengeneinheiten

Üblicherweise werden die verschie-
denen Zeitreihen der Produktions-
statistik auf den Produktionswert in
Euro als gemeinsame Maßeinheit
umgerechnet (vgl. auch Abschnitt 2).
Technisch sind auch andere Maßein-
heiten möglich, allerdings kann mit
dem Merkmal „Absatzwert in Euro“
die Wertschöpfungsentwicklung in
den einzelnen Produktionsstufen be-
rücksichtigt werden.

Bei einzelnen Gütern verändert sich
die Wertschöpfung allerdings nur in
sehr geringem Maße. Dies betrifft

vor allem die Produktion bestimmter
Grundstoffe, wie z. B. Zellstoff oder
technische Gase, bei denen sich in
der Regel sowohl der Input als auch
das Produkt über längere Zeiträume
nicht qualitativ verändert. Für diese
Güter ist daher die Entwicklung des
preisbereinigten Absatzwertes und
der Absatzmenge sehr ähnlich.

Gemäß der Methodik des Statisti-
schen Bundesamtes werden daher
auch im Produktionsindex des LDS
NRW die Messzahlen für ausgewähl-
te Grundstoffe künftig anhand der
gemeldeten Mengeneinheiten be-
rechnet. Der Vorteil bei dieser Vor-
gehensweise liegt darin, dass die
zwangsläufig mit der Umrechnung
in Absatzwerte und der anschließen-
den Deflationierung verbundenen
Ungenauigkeiten entfallen.

Die erste dieser Unschärfen entsteht
dadurch, dass für bestimmte Produk-
tionsmengen kein Absatzpreis exis-
tiert, da sie zur Weiterverarbeitung
in anderen Betrieben desselben Un-
ternehmens vorgesehen sind. Hier
liegen – wenn überhaupt – nur in-
nerbetriebliche Verrechnungspreise
oder auch „arms-length-prices“ vor,
die üblicherweise weit niedriger als
die gewöhnlichen Absatzpreise ver-
einbart werden. Für die amtliche Sta-
tistik sind diese nicht aussagekräftig

und werden daher nicht erhoben.
Stattdessen wird ein fiktionaler Ab-
satzpreis dieser Gütermengen an-
hand des durchschnittlichen Absatz-
preises desselben oder vergleichba-
rer Güter geschätzt.

Die zweite Verzerrung entsteht
durch Probleme bei der Preisbereini-
gung der Produktionswerte gegen-
über den Vorjahrespreisen. Zum ei-
nen sind wie erwähnt Erzeuger-
preisindizes für die Bundesländer
nur in zusammengefasster Form ver-
fügbar. Zum anderen hat sich in den
Vergleichsrechnungen aus der Im-
plementationsphase gezeigt, dass
unter gewissen Umständen die Pro-
duktionswerte nur unzureichend
deflationiert werden. Mit Abstand
am deutlichsten wird der Effekt an
der in Abbildung 8 dargestellten
Zeitreihe für den Wirtschaftszweig
„Kokerei, Mineralölverarbeitung, Her-
stellung und Verarbeitung von
Spalt- und Brutstoffen“ (WZ 23). Die
Indexreihen anhand preisbereinig-
ter Absatzwerte (alt; Basis 2000) so-
wie anhand gemeldeter Mengen-
einheiten (neu; Basis 2000) liegen
weit auseinander.

Auffällig ist hierbei, dass die Diffe-
renzen tendenziell gerade in den
Jahren 2004 und 2005 zunehmen,
als gleichzeitig auch die Weltmarkt-

2. Veränderung der Ergebnisse des Produktionsindex im Verarbeitenden Gewerbe 2007 infolge Quartalsrevision

Monat_____
Quartal

Revisionsumfang1) des Produktions

alle Wirtschaftszweige (ungewichteter Durchschnitt) Verarbeitendes Gewerbe (D)

revidiertes

1. 2.

Revisions

April 2007 Juli 2007

3. 4.

Oktober 2007 Januar 2008

1. 2.

April 2007 Juli 2007

2007 Januar
Februar

Prozent

0,6783
0,6217

0,0043
0

März
April
Mai
Juni

0,6870 0
0,8435
0,9000
0,9913

0,3696
0,3565

0,2826
0,2957

0,10
0,10

0
0

0,3913
0,4304

0,4043
0,1957

0,4522
0,4304

0,2522
0,2087

0,10 0
0,20
0,30
0,30

Juli
August
September
Oktober
November
Dezember
1. Quartal
2. Quartal

0,6623 0,0014
0,9116

1,2783
1,1087

0,3043
0,3478

1,2739 0,3913
1,6391
1,4783
0,9957

0,3725
0,4377

0,3275
0,2188

0,10 0
0,27

3. Quartal
4. Quartal

1,2203 0,3478
1,3710

3. 4.

Oktober 2007 Januar 2008

0,40
0,40

0,30
0,30

0,40
0,50

0,30
0,20

0,40
0,40

0,30
0,20

0
0,40

0,10
0,10

0,40 0,10
0,10
0,10

0
0,40
0,43

0,30
0,23

0,27 0,13
0,07

1) aufgrund der endgültigen Wachstumsraten des Produktionsindex zum Vorjahresquartal
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preise für Kohle und vor allem Roh-
öl drastisch gestiegen sind. Sobald
die Preise für Rohöl in 2006 langsa-
mer steigen, wachsen auch die Dif-
ferenzen auf den ersten Augen-
schein nicht weiter.

Auch in anderen Wirtschaftszwei-
gen, in denen Rohöl oder Eisenroh-
stoffe verarbeitet werden, ist dieser
Effekt auch auf der Ebene der WZ-
2-Steller noch zu beobachten (Ab-
bildungen 9 bis 12). Allerdings ist
das Gewicht der Grundstoffproduk-
tion in den dargestellten Abschnit-
ten nur noch gering. Entsprechend
schwach sind daher die noch ver-
bliebenen Abweichungen.

Die genaue Ursache dieses Effekts
konnte bislang noch nicht genauer
eingegrenzt werden. Eine mögliche
Quelle könnte allerdings darin zu
suchen sein, dass ein zeitlicher Ver-
zug zwischen den für den vergange-
nen Monat erhobenen Erzeuger-
preisindizes und den von den Be-
richtspflichtigen der Produktionssta-
tistik gemeldeten Absatzwerten der
erzeugten Güter auftritt. Es ist zum
Beispiel möglich, dass die Absatz-
werte nicht anhand der bislang er-
zielten Marktpreise vergleichbarer
Güter kalkuliert wurden, sondern
stattdessen die erwarteten Ver-
kaufspreise der aktuell produzierten

index gegenüber Vorquartal

Metallerzeugung und -bearbeitung (27)

Quartal

1. 2.

zeitpunkt

April 2007 Juli 2007

Bekleidungsgewerbe (18)

3. 4.

Oktober 2007 Januar 2008

1. 2.

April 2007 Juli 2007

punkte

0,10
0

0
0

0,10 0
0,10

0
0,10

0
0

0
0

3,10
1,60

0
0

0
0

0,20
0,10

0
0

0
0,10

1,90 0
3,70
4,50
4,80

0,07 0
0,07

0,20
0,10

0,10
0,10

0,20 0
0,10
0,10
0,10

0
0

0,07
0,07

2,20 0
4,33

0,17 0,07
0,10

3. 4.

Oktober 2007 Januar 2008

0
0

0
0

0
0

0
0

0
0

0
0

6,00
6,50

0,10
1,40

7,00 1,70
5,90
7,40
3,20

0
0

0
0

6,50 1,07
5,50

J F M A M J J A S O N D J F M A M J J A S O N D J F M A M J J A S O N D
40

60

80

100

120

140

Abb. 9: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (24) Herstellung von chemischen Erzeugnissen 2004 bis 2006

nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW

alt; Basis 2000

neu; Basis 2000
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Abb. 8: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (23) Kokerei, Mineralölverarbeitung, 

Herstellung und Verarbeitung von Spalt- und Brutstoffen 2004 bis 2006 
nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW

Grafik: LDS NRW

alt; Basis 2000

neu; Basis 2000
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Waren als Maßstab verwendet wer-
den. Weiterhin ist denkbar, dass bei
sehr stark steigenden Absatzpreisen
selbst Verzögerungen von nur weni-

gen Tagen bereits ergebnisrelevan-
te Unterschiede zwischen Preisstatis-
tik und Produktionsstatistik zur Fol-
ge haben.

Allerdings muss beachtet werden,
dass in den gezeigten Vergleichsrech-
nungen die Einflüsse der übrigen me-
thodischen Änderungen nicht berei-
nigt wurden. Somit kann das Aus-
maß, mit dem auch andere Ursachen
solche Abweichungen zur Folge ha-
ben können, nicht genau quantifi-
ziert werden. Für eine weitere Ursa-
chenforschung wären daher systema-
tische Prüfungen aller Einzelfälle
notwendig. Solche Daten liegen aber
nicht vor und können auch nicht
rückwirkend von den Unternehmen
erhoben werden. Genauere Aussa-
gen zu Ursachen für die unzureichen-
de Preisbereinigung von Produkti-
onswerten sind daher zurzeit nicht
möglich.

Ungeachtet dessen machen die ge-
zeigten Übersichten deutlich, dass
die Grundstoffproduktion durch die
Indexberechnung anhand von Men-
geneinheiten ebenfalls an Aussage-
kraft gewonnen hat.

4 Fazit

Mit der Einführung des neuen Be-
rechnungsverfahrens für den Pro-
duktionsindex NRW sind gewisse Ein-
schränkungen verbunden. So führen
einige Modifikationen selbst auf ag-
gregierter Ebene noch zu spürbaren
Abweichungen gegenüber früheren
Publikationen. Darüber hinaus geht
die neu eingeführte Quartalsrevision
auch mit einem gewissen Aktualisie-
rungsaufwand für die Nutzer des
Produktionsindex einher. Nach ers-
ten Erfahrungen des Jahres 2007 be-
trägt das Ausmaß der ersten Revision
eines einzelnen Monates im Gesamt-
ergebnis des Verarbeitenden Gewer-
bes maximal 0,5 Prozent. Damit ist
der Revisionsbedarf geringer als auf
der bundesdeutschen Ebene.

Im Gegenzug zum Aktualisierungs-
aufwand konnten mit dem Übergang
weitreichende Qualitätsverbesserun-
gen erzielt werden. Zunächst ent-
spricht das Verfahren nun der Vorge-
hensweise, wie sie auch für den Pro-
duktionsindex des Statistischen Bun-
desamtes Verwendung findet. Da-
durch sind die Ergebnisse des Pro-
duktionsindex NRW uneingeschränkt
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Abb. 10: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (25) Herstellung von Gummi- 

und Kunststoffwaren 2004 bis 2006 
nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW
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Abb. 11: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (27) Metallerzeugung und -bearbeitung 2004 bis 2006 

nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW
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Abb. 12: Arbeitstäglich bereinigter Produktionsindex 
im Wirtschaftszweig (28) Herstellung von Metallerzeugnissen 2004 bis 2006 

nach altem und neuem Berechnungsverfahren im LDS NRW
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mit den Daten der bundesdeutschen
Statistik vergleichbar, welche wieder-
um in die europäischen Statistiken
eingehen. 

Darüber hinaus ist es nun möglich ge-
worden, Nachmeldungen der Produk-
tionsstatistik im gesamten laufenden
Berichtsjahr rückwirkend in die Index-
berechnung einzufügen. Zudem wird
die Grundstoffproduktion in Nord-
rhein-Westfalen stärker als zuvor an-
hand von Mengeneinheiten einbezo-
gen. Beide Änderungen tragen dazu
bei, die Schätzanteile in den Indexrei-
hen spürbar zu reduzieren.

Schließlich stellt das neue Verfahren
auch eine technische Weiterentwick-
lung dar, wodurch sowohl erhebli-
che Effizienzgewinne ermöglicht als
auch deutlich erweiterte Kontroll-
und Steuerungsoptionen zur Verfü-
gung gestellt wurden.
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Wer wohnt in den eigenen „vier Wänden“?

Dr. Wolfgang Seifert 

1 Einleitung

Das Wohnen in den eigenen vier Wän-
den wird von vielen angestrebt, aller-
dings ist die Realisierung dieses Ziels
oftmals mit hohen Barrieren verbun-
den. Trotz einer langen Preisstabilität
auf dem Immobilienmarkt müssen für
den Erwerb von Wohneigentum ver-
gleichsweise hohe Summen aufge-
bracht werden. Dies heißt für nicht
Vermögende, zuerst Eigenkapital an-
zusparen und den Differenzbetrag
durch Bankkredite zu finanzieren. Für
diese Kredite werden häufig Sicher-
heiten verlangt. Außerdem müssen
persönliche Lebensrisiken wie Arbeits-
losigkeit, Krankheit oder Berufsunfä-
higkeit bei einer längerfristigen Pla-
nung sowie Risiken durch die aktuelle
Immobilienkrise berücksichtigt wer-
den. All diese Punkte sprechen dafür,
dass das Wohneigentum weitgehend
ein Privileg von Personen mit über-
durchschnittlichem Einkommen und
sicheren Arbeitsplätzen bzw. sonsti-
gen Einkommensquellen ist. Aller-
dings dürfte Wohneigentum nicht von
allen gesellschaftlichen Gruppen in
gleichem Maße angestrebt werden.
Zumindest einem Teil der Bevölkerung
wird ein hoher Mobilitätsgrad abver-
langt. Für diese Gruppen dürfte
Wohneigentum kaum eine Alternati-
ve darstellen.

Wohneigentum ist auch nicht überall
zu gleichen Preisen verfügbar. Hohe
Immobilienpreise sind für die Groß-
städte und deren Umland kennzeich-

nend, während ländlich geprägte
Regionen bei gleichen finanziellen
Ressourcen mehr Handlungsspiel-
raum eröffnen. 

Im Folgenden wird untersucht, wel-
che sozialen Gruppen Wohneigentum
erwerben. Zunächst werden die
Wohneigentumsquote und die regio-
nalen Unterschiede beim Besitz von
selbst genutztem Wohnraum aufge-
zeigt. Dann wird die Wohnsituation
von Haushalten mit Wohneigentum
und Mieterinnen und Mietern be-
leuchtet. Anschließend wird unter-
sucht, in welchem Zusammenhang so-
zialstrukturelle Merkmale und der
Besitz von Wohneigentum stehen.
Sofern dabei Angaben zu Personen-
merkmalen gemacht werden wie z. B.
Bildung oder Alter, so beziehen sich
diese auf die Haushaltsbezugsperson.
Alle Angaben beziehen sich auf selbst
genutztes Wohneigentum. Alle fol-
genden Angaben beziehen sich auf
den Mikrozensus des Jahres 2006. 

2 Verbreitung 
von Wohneigentum

2.1 Regionale Verteilung

39,2 % der Haushalte Nordrhein-
Westfalens wohnten 2006 im eige-
nen Heim bzw. der eigenen Woh-
nung. 1998 waren es erst 36,0 % al-
ler Haushalte. Allerdings bestehen be-
züglich des Wohneigentums erhebli-
che regionale Unterschiede. In den

Großstädten und dem Ballungsraum
Ruhrgebiet ist der Anteil der Haushal-
te mit Wohneigentum vergleichsweise
niedrig, während die ländlichen Kreise
hier überdurchschnittliche Werte auf-
weisen. Die niedrigste Wohneigen-
tumsquote weist die kreisfreie Stadt
Aachen mit 19,6 % auf, gefolgt von
Düsseldorf mit 21,2 %. Ähnlich niedrig
sind die Wohneigentumsquoten in
den Ruhrgebietsstädten Gelsenkirchen
(21,5 %), Dortmund (22,2 %), Essen
(23,7 %) und Bochum (24,5 %). Genau
ein Viertel der Kölner Haushalte be-
sitzt selbst genutztes Wohneigentum.

Mit Abstand am häufigsten ist Wohn-
eigentum im Kreis Euskirchen mit ei-
nem Anteil von 69,3 % zu finden. Auch
in den Kreisen Heinsberg (61,2 %),
Höxter (60,1 %), Kleve (59,8 %), Bor-
ken (59,3 %) und im Rhein-Sieg-Kreis
(58,5 %) wird weit überdurchschnitt-
lich Wohneigentum besessen. Den
höchsten Anteil an Wohneigentum
im Ruhrgebiet weist der Kreis Reck-
linghausen mit 36,5 % auf. Allerdings
liegt dieser Wert bereits unter dem
Landesdurchschnitt (39,2 %).

2.2 Verteilung 
nach Gemeindegrößenklassen

Zwischen der Gemeindegröße und
der Wohneigentumsquote besteht
ein enger Zusammenhang, wobei in
kleineren Gemeinden die Wohnei-
gentumsquote höher ist. In Gemein-
den mit weniger als 10 000 Einwoh-
nern besitzen 57,7 % der Haushalte
Wohneigentum. In Gemeinden mit
10 000 bis unter 20 000 Einwohnern
liegt dieser Wert mit 58,5 % geringfü-
gig höher. Doch bereits bei einer Ge-
meindegröße von 20 000 bis unter
50 000 Einwohnern ist die Wohnei-
gentumsquote mit 51,3 % niedriger.
In Gemeinden mit 50 000 bis 100 000
Einwohnern besitzen 43,3 % der
Haushalte Wohneigentum, in Gemein-
den mit 100 000 bis unter 200 000 Ein-

Knapp 40 % der Haushalte Nordrhein-Westfalens wohnen im eigenen Heim.
Wohneigentum gilt für viele als erstrebenswert, ist jedoch mit hohen Investitio-
nen verbunden. Hier wird auf der Basis des Mikrozensus der Frage nachgegan-
gen, ob sich alle gesellschaftlichen Gruppen gleichermaßen Wohneigentum leis-
ten können und ob es regionale Unterschiede gibt. Dabei zeigt sich, dass in
eher ländlich geprägten Regionen Wohneigentum deutlich häufiger vorhanden
ist als in den Großstädten des Landes und im Ruhrgebiet. Wohneigentum ist in
hohem Maße vom Einkommen abhängig, je höher das Einkommen, desto hö-
her ist auch die Wohneigentumsquote. Haushalte mit Kindern streben in höhe-
rem Maße Wohneigentum an als kinderlose Haushalte. Höher Qualifizierte be-
sitzen häufiger Wohneigentum als Personen mit niedrigerem Bildungsgrad.
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wohnern trifft dies auf ein gutes Drit-
tel der Haushalte zu (34,8 %). In Ge-
meinden mit 200 000 bis unter 500 000
Einwohnern liegt die Wohneigentums-
quote nur noch bei 28,4 % und in Ge-
meinden mit 500 000 und mehr Ein-
wohnern lediglich bei 24,0 %.

3 Merkmale 
des Wohneigentums

Haushalten, die in den eigenen vier
Wänden leben, steht mehr Wohn-
raum zur Verfügung: Während eine
Mietwohnung in NRW im Durch-
schnitt 70,4 Quadratmeter groß ist,
beläuft sich die Wohnfläche von Ei-
genheimen bzw. Eigentumswohnun-
gen auf 118,5 Quadratmeter.

Haushalte mit Wohneigentum leben
überwiegend in Ein- und Zweifamili-
enhäusern. 75,9 % aller Haushalte
mit Wohneigentum wohnen in ei-
nem Gebäude mit höchstens zwei
Wohnungen. Bei den Mietwohnun-
gen trifft dies lediglich auf 18,7 %
zu. Weitere 15,5 % der Haushalte
mit Wohneigentum bewohnen ein
Gebäude mit drei bis sechs Wohnun-
gen, bei den vermieteten Wohnun-
gen trifft dies auf 42,3 % zu. In ei-
nem Gebäude mit 7 bis 12 Wohnun-
gen leben 5,9 % der Haushalte mit
Wohneigentum im Vergleich zu
28,9 % der vermieteten Wohnun-
gen. Gebäude mit 13 und mehr
Wohnungen werden von 2,7 % der
Haushalte mit Wohneigentum be-
wohnt, bei den vermieteten Woh-
nungen liegt dieser Wert bei 10,1 %. 

Haushalte mit Wohneigentum zie-
hen seltener um: 43,0 % der Haus-
halte mit Wohneigentum sind be-
reits vor 1981 in ihre derzeitige
Wohnung eingezogen. Bei den
Haushalten mit gemieteten Woh-
nungen trifft dies nur auf 17,7 % zu.
Zwischen 2003 und 2006 haben
10,8 % der Haushalte mit Wohnei-
gentum ihr Heim bzw. ihre Woh-
nung bezogen, während dies bei
den Hauhalten mit vermieteten
Wohnungen auf 35,8 % zutraf. Dies
kann auch darauf zurückzuführen
sein, dass Haushalte, die beruflich
oder privat mobil sein müssen, kein
Wohneigentum erwerben.
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Abb. 3 Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus und Gebäudegröße

*) Ergebnisse des Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines
Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zur Größe des Gebäudes gemacht
hat. – 1) sowohl Haupt- als auch Untermieter/-innen – 2) des Gebäudes bzw. der Wohnung
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Abb. 2 Wohneigentumsquote*) der Bevölkerung in NRW**) 2006
nach Einwohnerzahl der Gemeinden

*) Wohneigentümer/-innen je 100 Wohneigentümer/-innen und Mieter/-innen zusammen – **) Ergebnisse des
Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes, die
Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis gemacht hat.
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Abb. 4 Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus 
und Einzugsjahr des Haushalts in das Gebäude bzw. die Wohnung

*) Ergebnisse des Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines
Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und Einzugsjahr gemacht hat. –
1) sowohl Haupt- als auch Untermieter/-innen – 2) des Gebäudes bzw. der Wohnung
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Trotz der vergleichsweise geringen
Mobilität der Haushalte mit Wohnei-
gentum wohnen sie häufiger in Neu-
bauten als Mieterinnen und Mieter.
5,4 % der Haushalte mit Wohnei-
gentum wohnen in einem Gebäude,
das zwischen 2001 und 2006 fertig-
gestellt wurde, bei den Mieterinnen
und Mietern trifft dies auf 2,2 % zu.
Zwar wohnt auch nahezu die Hälfte
der Haushalte mit Wohneigentum
(48,2 %) in einem zwischen 1949
und 1978 fertiggestellten Gebäude,
von den gemieteten Wohnungen
wurde mit einem Anteil von 58,3 %
ein deutlich höherer Anteil in dieser
Zeit fertiggestellt.

4 Sozialstrukturelle Merkmale
der Wohneigentümer/-innen

4.1 Bildungsabschlüsse

Je höher der allgemeinbildende Ab-
schluss, desto höher ist auch der Anteil
der Haushalte, die über Wohneigen-
tum verfügen. Von denjenigen, die
keinen allgemeinbildenden Abschluss
haben, verfügen lediglich 15,1 % über
Wohneigentum. Bei der Gruppe mit
einem Hauptschulabschluss liegt die
Wohneigentumsquote bereits bei
38,8 %. Bei der Gruppe mit Fachober-
schulreife beläuft sich die Wohneigen-
tumsquote auf 42,1 % und bei jenen
mit (Fach-)Hochschulreife ist sie mit
43,3 % nur wenig höher.

Auch bezogen auf berufliche Bil-
dungsabschlüsse zeigen sich deutli-
che Unterschiede. Bei denjenigen,
die über keinen beruflichen Bil-
dungsabschluss verfügen, liegt die
Wohneigentumsquote bei 25,8 %.
Von denjenigen, die eine Lehre ab-
geschlossen haben, besitzen 41,9 %
Wohneigentum. Bei der Gruppe mit
einem Fachschulabschluss haben
58,0 % Wohneigentum und bei den-
jenigen mit einem Fachhochschulab-
schluss liegt dieser Wert mit 58,3 %
nur geringfügig höher.

4.2 Die finanzielle Situation
der Haushalte

Zwischen der finanziellen Situation
der Haushalte und dem Besitz von
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Abb. 5 Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus 
und Baujahr des Gebäudes bzw. der Wohnung

*) Ergebnisse des Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines 
Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zum Baujahr gemacht hat. –
1) sowohl Haupt- als auch Untermieter/-innen – 2) des Gebäudes bzw. der Wohnung
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Abb. 6 Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus 
und höchstem allgemeinbildenden Schulabschluss

*) Ergebnisse des Mikrozensus, ohne Auszubildende, Schülerinnen und Schüler; betrachtet wird die jeweils 
erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums- bzw. 
Mietverhältnis und zum allgemeinbildenden Schulabschluss gemacht hat. – 1) sowohl Haupt- als auch Unter-
mieter/-innen – 2) des Gebäudes bzw. der Wohnung – 3) oder gleichwertiger Abschluss
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Abb. 7 Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus 
und höchstem beruflichen Bildungsabschluss

*) Ergebnisse des Mikrozensus, ohne Auszubildende, Schülerinnen, Schüler und Studierende; betrachtet wird 
die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums-
bzw. Mietverhältnis und zum beruflichen Bildungsabschluss gemacht hat. – 1) sowohl Haupt- als auch Unter-
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Wohneigentum besteht ein enger
Zusammenhang. Von den Haushal-
ten, die ein monatliches Haushalts-
nettoeinkommen von unter 1 100
Euro beziehen, haben lediglich
14,5 % Wohneigentum. Von den
Haushalten mit 1 100 bis unter 2 000
Euro verfügen 28,8 % über Wohnei-
gentum. Somit ergibt sich für diese
beiden Gruppen eine unterdurch-
schnittliche Wohneigentumsquote.
Bei den Gruppen mit höherem Ein-
kommen liegt auch die Wohneigen-
tumsquote höher: Von den Haushal-
ten mit einem Haushaltsnettoein-
kommen von 2 000 bis unter 2 900
Euro haben 46,8 % Wohneigentum
und bei den Haushalten mit einem
Nettoeinkommen von 2 900 bis un-
ter 5 000 Euro sind es 64,0 %. Von
den Haushalten mit einem Nettoein-
kommen von 5 000 bis unter 10 000
Euro haben 77,3 % Wohneigentum.
Bei den Haushalten mit einem Netto-
einkommen von mehr als 10 000 Euro
liegt dieser Wert mit 77,6 % nur we-
nig höher.

4.3 Erwerbstätigkeit 
und Erwerbslosigkeit 

Haushalte, in denen kein Haushalts-
mitglied erwerbstätig ist, weisen mit
37,1 % eine leicht unterdurchschnitt-
liche Wohneigentumsquote auf. Von
den Haushalten mit einer bzw. ei-
nem Erwerbstätigen besitzen ledig-
lich 30,9 % Wohneigentum. Sind
zwei Erwerbstätige in einem Haus-
halt, liegt die Wohneigentumsquote
schon bei 50,9 %. Sind drei und
mehr Personen erwerbstätig, liegt
der Anteil derer mit Wohneigentum
bereits bei 66,4 %.

Erwerbslosigkeit führt offensichtlich
dazu, dass Haushalte häufig kein
Wohneigentum erwerben können
bzw. dieses zur Fristung des Lebens-
unterhalts wieder verkaufen müssen.
Während die Wohneigentumsquote
bei Haushalten ohne Erwerbslose bei
41,2 % liegt, beträgt sie in Haushal-
ten mit einem erwerbslosen Haus-
haltsmitglied 19,7 % und in Haushal-
ten mit zwei und mehr erwerbslosen
Personen nur 10,9 %.

4.4 Soziodemografische
Merkmale 

Zwischen dem Alter und dem Besitz
selbst genutzten Wohneigentums
zeigt sich ein enger Zusammenhang.
Jüngere besitzen kaum Wohneigen-

tum, sei es aufgrund mangelnder Res-
sourcen oder aufgrund der erforderli-
chen bzw. gewünschten Mobilität.
Von den unter 25-Jährigen verfügen
lediglich 2,6 % über Wohneigentum.
Bei den 25- bis unter 45-Jährigen
liegt die Wohneigentumsquote mit
27,8 % unter dem Durchschnitt. Be-
sonders häufig – mit einem Anteil
von 48,2 % – verfügen die 45- bis un-
ter 65-Jährigen über Wohneigentum.
Die Wohneigentumsquote der über
65-Jährigen liegt mit 47,5 % gering-
fügig niedriger. 

Personen mit Migrationshintergrund
verfügen mit einem Anteil von
21,9 % deutlich seltener über Wohn-
eigentum als Personen ohne Migrati-
onshintergrund, von denen 42,8 %
in „den eigenen vier Wänden“ le-
ben. Zuwanderer konzentrieren sich
in den Ballungsräumen mit niedri-
gen Wohneigentumsquoten und ver-
fügen außerdem über unterdurch-
schnittliche Einkommen.

Je größer ein Haushalt ist, desto grö-
ßer ist auch die Wahrscheinlichkeit,
dass er Wohneigentum besitzt. Von
den Singlehaushalten besitzen ledig-
lich 23,1 % Wohneigentum, von den
Zweipersonenhaushalten sind es
46,2 % und von den Dreipersonen-
haushalten 46,6 %. Bei den Vierper-
sonenhaushalten liegt die Wohnei-

niemand
erwerbs-

tätig

1 2 3 und
mehr

niemand
erwerbslos

1 2 und 
mehr

0 %

20 %

40 %

60 %

80 %

100 %

62,9
69,1

49,1

33,6

58,8

80,3
89,1

37,1
30,9

50,9

66,4

41,2

19,7
10,9

Abb. 8 Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus und Erwerbsbeteiligung
der Haushaltsmitglieder

*) Ergebnisse des Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines 
Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zur Erwerbstätigkeit bzw. 
Erwerbslosigkeit innerhalb des Haushaltes gemacht hat. – 1) des Gebäudes bzw. der Wohnung – 2) sowohl
Haupt- als auch Untermieter/-innen

erwerbstätige Person(en)
im Haushalt

Grafik: LDS NRW

 Mieter/-innen2)

erwerbslose Person(en)
im Haushalt

 Wohneigentümer/-innen1)

1. Bevölkerung in NRW*) 2006 nach Wohnstatus 
und Höhe des Haushaltsnettoeinkommens

Haushaltsnettoeinkommen 
von … bis unter … EUR

Mieter/-innen1)

%

Wohneigentümer/-innen2)

unter 1 100
1 100  –   2 000
2 000  –   2 900

85,5 14,5
71,2
53,2

28,8
46,8

2 900  –   5 000
5 000  – 10 000
10 000 und mehr

36,0
22,7

64,0
77,3

22,4 77,6
*) Ergebnisse des Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) ei-
nes Privathaushaltes, die Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zum Haushaltsnettoein-
kommen gemacht hat. – 1) sowohl Haupt- als auch Untermieter/-innen – 2) des Gebäudes bzw. der
Wohnung
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gentumsquote bei 56,3 % und bei
den Haushalten mit fünf und mehr
Personen liegt sie mit 56,7 % nur ge-
ringfügig höher.

Auch bezogen auf die Kinderzahl
(ledige Kinder im Alter von unter 18
Jahren, die im Haushalt leben) zei-
gen sich deutliche Unterschiede
beim Wohneigentum. Bei Haushal-
ten ohne Kinder ist die Wohneigen-
tumsquote mit 37,3 % nur unter-
durchschnittlich. Von den Haushal-
ten mit einem Kind besitzen 40,3 %
Wohneigentum. Bei Haushalten mit
zwei Kindern liegt dieser Wert bei
50,9 %. Bei Haushalten mit drei und
mehr Kindern liegt die Wohneigen-
tumsquote mit 48,6 % wieder etwas
niedriger.

Differenziert nach der Stellung im Be-
ruf weisen Beamtinnen und Beamte
die höchste Wohneigentumsquote
unter den Erwerbstätigen auf. 59,5 %
verfügen über Wohneigentum. Bei
den Selbstständigen liegt dieser Wert
mit 56,1 % nur wenig niedriger. Von
den Angestellten besitzen 38,2 %
Wohneigentum. Bei den Arbeiterin-
nen und Arbeitern sind es nur 31,7 %
(siehe Abb. 12, Seite 20). Eine hohe
Wohneigentumsquote weisen auch
Rentnerinnen und Rentner ein-
schließlich der Pensionärinnen und
Pensionäre mit 47,0 % auf. 

5 Wohneigentum 
im multivariaten Kontext

Bei den bisher gezeigten Zusammen-
hängen des Besitzes von Wohnei-
gentum und diversen weiteren
Merkmalen kann nicht geklärt wer-
den, welche Erklärungskraft ein ein-
zelner Faktor hat, wenn die übrigen
konstant gehalten werden. Dies ge-
schieht im Folgenden mittels einer
logistischen Regression. Die abhän-
gige Variable ist der Besitz von
Wohneigentum (ja/nein). Die jeweils
stärksten Einflüsse sind für das Ein-
kommen und das Alter gegeben. Je
höher das Einkommen, desto höher
ist die Wahrscheinlichkeit für den
Besitz von Wohneigentum. Auch
beim Alter zeigt sich ein positiver Zu-
sammenhang, sodass mit steigendem
Alter auch die Wahrscheinlichkeit für

unter 25 25 – 45 45 – 65 65 und mehr Ja Nein
0 %

10 %

20 %

30 %

40 %

50 %

60 %

2,6

27,8

48,2 47,5

21,9

42,8

Abb. 9 Wohneigentumsquote*) der Bevölkerung in NRW**) 2006 nach Alter
und Migrationshintergrund

*) Wohneigentümer/-innen je 100 Wohneigentümer/-innen und Mieter/-innen zusammen – **) Ergebnisse des
Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes, die
Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und Alter sowie zum Migrationshintergrund der Haushalts-
mitglieder gemacht hat.

Alter von ... bis unter ... Jahren

Grafik: LDS NRW

Migrationshintergrund

1 2 3 4 5 und mehr
0 %

10 %

20 %

30 %

40 %

50 %

60 %

70 %

23,1

46,2 46,6

56,3 56,7

Abb. 10 Wohneigentumsquote*) der Bevölkerung in NRW**) 2006 
nach Haushaltsgröße

*) Wohneigentümer/-innen je 100 Wohneigentümer/-innen und Mieter/-innen zusammen – **) Ergebnisse des
Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes, die
Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zur Haushaltsgröße gemacht hat.

Haushalte mit ... Person(en)

Grafik: LDS NRW

ohne Kind 1 2 3 und mehr
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37,3
40,3
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Abb. 11 Wohneigentumsquote*) der Bevölkerung in NRW**) 2006 
nach Anzahl der Kinder im Haushalt

*) Wohneigentümer/-innen je 100 Wohneigentümer/-innen und Mieter/-innen zusammen – **) Ergebnisse des
Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes, die
Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zur Anzahl der Kinder gemacht hat. – 1) ledige Kinder
im Alter von unter 18 Jahren

Haushalte (mit ... Kind(ern))1)

Grafik: LDS NRW
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den Besitz von Wohneigentum steigt.
Ein positiver Effekt zeigt sich auch
für die Bildung, jedoch nicht so deut-
lich ausgeprägt. Ebenfalls ein positi-
ver Zusammenhang lässt sich bezo-
gen auf die Kinderzahl feststellen.
Ein negativer Zusammenhang zeigt
sich im Hinblick auf die Zahl der Er-
werbslosen im Haushalt. Auch für
Personen mit Migrationshintergrund
ist die Wahrscheinlichkeit, Wohnei-
gentum zu besitzen, geringer als bei
Personen ohne Migrationshinter-
grund (siehe Tabelle 2).

6 Fazit

Wer ein hohes Einkommen besitzt,
hat in der Regel auch Wohneigentum.
Niedrigeinkommensbezieher können
sich Wohneigentum kaum leisten.
Zusammenhänge zeigen sich auch
mit den Variablen, die bestimmend
sind für das Einkommen wie Bildung
oder Zahl der Erwerbstätigen im
Haushalt. Erwerbslose besitzen nur
selten Wohneigentum. Mit steigen-
dem Alter nimmt die Zahl derer zu,
die über Wohneigentum verfügen.
Dies kann daran liegen, dass ein An-
sparen für den Erwerb von Wohnei-
gentum erforderlich ist, aber auch
an der höheren Mobilität Jüngerer.
Personen mit Migrationshintergrund
besitzen seltener Wohneigentum.

Haushalte mit Wohneigentum verfü-
gen im Durchschnitt über eine deut-
lich größere Wohnfläche und woh-
nen wesentlich öfter in Ein- und
Zweifamilienhäusern als Mieterinnen
und Mieter. 

Selbstständige 1)  Beamtinnen 
und Beamte

Angestellte Arbeiter/-innen
0 %

10 %

20 %

30 %

40 %

50 %

60 %

70 %

56,1
59,5

38,2

31,7

Abb. 12 Wohneigentumsquote*) der Bevölkerung in NRW**) 2006 
nach Stellung im Beruf

*) Wohneigentümer/-innen je 100 Wohneigentümer/-innen und Mieter/-innen zusammen – **) Ergebnisse 
des Mikrozensus; betrachtet wird die jeweils erste eingetragene Person (Bezugsperson) eines Privathaushaltes,
die Angaben zum Wohneigentums- bzw. Mietverhältnis und zur Stellung im Beruf gemacht hat. – 1) einschl.
mithelfender Familienangehöriger

Stellung im Beruf

Grafik: LDS NRW

2. Logistische Regression – Profilunterschiede von Wohneigentümer(inne)n
und Mieter(inne)n in NRW 2006

Variable
Wohneigentümer/-innen und Mieter/-innen

Regressionskoeffizient Standardfehler

Einwohnerzahl der Wohnsitzgemeinden
von … bis unter ...

10 000 – 20 000
20 000 – 50 000

–0,050
–0,317 *

0,07
0,07

50 000 – 100 000
100 000 – 200 000
200 000 – 500 000 
500 000 und mehr

–0,653
–1,005

*
*

–1,273
–1,546

*
*

Höchster allgemeinbildender
Schulabschluss

Hauptschulabschluss
Fachoberschulreife

0,528
0,745

*
*

0,07
0,07
0,07
0,07

0,07
0,07

(Fach-)Hochschulreife

Höhe des Haushaltsnettoeinkommens 
von … bis unter ... EUR

1 100 – 2 000

0,786 *

0,761 *
2 000 – 2 900
2 900 – 5 000
5 000 – 10 000
10 000 und mehr

1,576
2,252

*
*

2,842
3,055

*
*

0,07

0,03
0,04
0,04
0,07
0,16

Erwerbstätige im Haushalt
1
2

–0,226
–0,169

*
*

3 und mehr

Erwerbslose Person(en) im Haushalt
1

–0,060

–0,397 *

0,04
0,04
0,07

0,05
2 und mehr

Alter von … bis unter … Jahren
25 – 45

–1,153 *

1,565 *
45 – 65
65 und mehr

Mit Migrationshintergrund

2,658
3,088

*
*

–0,548 *

0,16

0,14
0,14
0,14

0,03

Haushalte mit … Kind(ern)
1
2

0,384
0,877

*
*

3 und mehr

N
Konstante

1,010 *

0,04
0,04
0,07

55 612
–3,798

Cox&Snell r²
Nagelkerkes r²
Signifikanz*

0,251
0,341

0,00
* = signifikant auf 0,1-Prozent-Niveau; Referenzkategorien: Wohnsitzgemeinden unter 10 000 Einwohnern,
ohne allgemeinbildenden Schulabschluss, Haushaltsnettoeinkommen unter 1 100 EUR, keine Erwerbstäti-
gen im Haushalt, keine Erwerbslosen im Haushalt, unter 25 Jahre alt,  Personen ohne Migrationshinter-
grund, Haushalte ohne Kind
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Band 
Bestell-Nr. 

Preis
Thema

Ausgaben des Jahres 2008

Band 52
Z 08 1 2008 54
2,50 EUR

Der neue Produktionsindex des LDS NRW
– Methodische Änderungen und ihr Einfluss auf die Ergebnisse
Diplom-Volkswirt Nils Radmacher-Nottelmann

Wer wohnt in den eigenen „vier Wänden“?
Dr. Wolfgang Seifert

Band 51
Z 08 1 2008 53
3,00 EUR

Das Forschungsdatenzentrum der Statistischen Landesämter 
– eine Serviceeinrichtung für die Wissenschaft
Sylvia Zühlke, Helga Christians und Katharina Cramer – Geschäftsstelle des Forschungsdatenzentrums der
Statistischen Landesämter

Behandlungs- und Wohnortkonzept in der Diagnosestatistik 
Diplom-Volkswirt Hans-Jürgen Treeck

Clusteranalyse zur Identifizierung von verschiedenen Gruppen von Internetnutzern
Christian Hoops, Diplom-Statistiker Josef Schäfer

Band 50
Z 08 1 2008 52
3,00 EUR

Kleinräumige Berechnung der Kaufkraft: Ein Kaufkraftmodell für die Gemeinden in NRW
Dr. Marco Scharmer, Jan Pollmann

Regionalisierung der Arbeitskosten 
– ein statistisches Angebot von wirtschaftlichem Interesse?
Diplom-Volkswirt, Diplom-Kaufmann Hermann Marré

Band 49
Z 08 1 2008 51
3,50 EUR

Ausgaben des Jahres 2007

Auswirkungen des demografischen Wandels 
Modellrechnung für den Bereich Pflegebedürftigkeit – Aktualisierte Ergebnisse
Dr. Kerstin Ströker

Band 48
Z 08 1 2007 59
3,00 EUR

Band 47
Z 08 1 2007 58
3,00 EUR

LEBEN IN EUROPA 2005: Armutsgefährdung und Lebensbedingungen in NRW
Diplom-Sozialwissenschaftlerin Karin Habenicht

Neue Zuwanderergruppen in NRW 
– sozialstrukturelle Merkmale und Arbeitsmarktintegration
Dr. Wolfgang Seifert

Bildungsreport NRW 2007: Informationen zu ausgewählten Bildungsbereichen
Bettina Lander M. A.

Band 46
Z 08 1 2007 57
3,50 EUR

Cross-SIS: Zum Aufbau einer Web-GIS-Anwendung 
für den Bereich Statistik auf europäischer Ebene
Diplom-Soziologin Kerstin Schmidtke, MPH

Methodeneffekte bei Online-Erhebungen: 
Ergebnisse aus den laufenden Wirtschaftsberechnungen privater Haushalte
Diplom-Soziologin Anke Gerhardt, Urszula Sikorski

Band 45
Z 08 1 2007 56
3,00 EUR

Wertschöpfungskette im Wandel – von der Landwirtschaft zum Verbraucher 
Dr. Guido Recke

Entwicklungstendenzen im Gemüseanbau 
Dr. Guido Recke

Band 44
Z 08 1 2007 55
3,00 EUR

Auswirkungen der Revision 2005 der Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen 
auf die Indikatorenbildung in den Umweltökonomischen Gesamtrechnungen der Länder
Dr. Olivia Martone, Michael Hinz

Schätzverfahren zur Bodenversiegelung: UGRdL-Ansatz
Diplom-Geografin Britta Frie, Diplom-Volkswirt Ralph Hensel
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Band 
Bestell-Nr. 

Preis
Thema

noch: Ausgaben des Jahres 2007

Band 43
Z 08 1 2007 54
3,50 EUR

Band 42
Z 08 1 2007 53
2,50 EUR

Die Einkommenssituation der privaten Haushalte in den Gemeinden 
Nordrhein-Westfalens
Dr. Marco Scharmer

Zusammenhang und Entwicklung von Wirtschaftswachstum, Investitionen 
und Beschäftigung im Produzierenden Gewerbe und Dienstleistungsbereich 
in Nordrhein-Westfalen
PD Dr. Jörg-Peter Schräpler

Modellierung von Szenarien zur zukünftigen Entwicklung der Bevölkerung 
mit Migrationshintergrund in NRW
Dr. Kerstin Ströker

Auf dem Weg in das Berufsleben: Auszubildende im dualen Ausbildungssystem
Bettina Lander M. A.

Band 41
Z 08 1 2007 52
2,50 EUR

Gesundheit und Erwerbsbeteiligung
Diplom-Statistikerin Maria Frese, Norbert Merschmann

Aufwendungen und Investitionen 
in Informations- und Kommunikationstechnologien 2004
Heike Schrankel, Diplom-Statistiker Josef Schäfer

Band 40
Z 08 1 2007 51
2,50 EUR

Ausgaben des Jahres 2006

Materialeinsatz und Rohstoffverbrauch in Nordrhein-Westfalen
Dr. Leontine von Kulmiz

Band 39
Z 08 1 2006 63
2,50 EUR

Gesundheit und Arztbesuche – Erste Ergebnisse aus EU-SILC – LEBEN IN EUROPA 2005
Diplom-Sozialwissenschaftlerin Karin Habenicht

Statistische Quellen mit Gesundheitsdaten für NRW
Diplom-Volkswirt Hans-Jürgen Treeck

Band 38
Z 08 1 2006 62
8,50 EUR

Band 37
Z 08 1 2006 61
2,50 EUR

Auswirkungen des demografischen Wandels
Aktualisierte Ergebnisse der Modellrechnungen für die Bereiche Haushalte,
Erwerbspersonen und Pflegebedürftigkeit
Diplom-Soziologin Kerstin Schmidtke, MPH; Diplom-Mathematiker Paul Berke

Wie Ausländer und Deutsche Unternehmen in NRW gründen wollen
Diplom-Volkswirtin Doris Blechinger

Verbesserung der Ergebnisqualität bei der Fortschreibung des Bruttoinlandsprodukts 
Dr. Marco Scharmer

Band 36
Z 08 1 2006 60
7,00 EUR

Auswirkungen des demografischen Wandels – Teil II
Diplom-Soziologin Kerstin Schmidtke, MPH; Diplom-Statistikerin Diana Andrä

Band 35
Z 08 1 2006 59
2,50 EUR

Zur Möglichkeit der Regionalisierung privater Einkommen 
auf die Gemeinden Nordrhein-Westfalens
Dr. Marco Scharmer

Einkommensverteilung und Armutsrisikoquoten im Bund-Länder-Vergleich 
– Analysen mit dem Mikrozensus 2003
Diplom-Sozialwissenschaftlerin Karin Habenicht, Diplom-Sozialwissenschaftler Alfred Hullmann, Yvonne Bergmann

Band 34
Z 08 1 2006 58
2,50 EUR

Band 33
Z 08 1 2006 57
2,50 EUR

Strukturinformationen zum Arbeitsmarkt 3. Quartal 2005
Erwerbsverhalten älterer Menschen
Diplom-Sozialwissenschaftlerin Karin Habenicht

Auswirkungen des demografischen Wandels – Kurzfassung – Teil II
Diplom-Soziologin Kerstin Schmidtke, MPH
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Band 
Bestell-Nr. 

Preis
Thema

noch: Ausgaben des Jahres 2006

Band 32
Z 08 1 2006 56
3,00 EUR

Bildungsreport NRW 2006: Informationen zu ausgewählten Bildungsbereichen
Bettina Lander M. A.

Die Arbeitsmarktintegration von jungen Erwachsenen 2004
Dr. Wolfgang Seifert

Band 31
Z 08 1 2006 55
3,00 EUR

Vorausberechnung der Bevölkerung in den kreisfreien Städten und Kreisen 
Nordrhein-Westfalens 2005 bis 2025/2050
Dr. Kerstin Ströker

Band 30
Z 08 1 2006 54
3,00 EUR

Bedeutung der Türkei für den Außenhandel des Landes Nordrhein-Westfalen
Diplom-Volkswirt Nils Radmacher-Nottelmann

Band 29
Z 08 1 2006 53
3,00 EUR

Band 28
Z 08 1 2006 52
3,00 EUR

Datenangebot und Datenzugang im Forschungsdatenzentrum 
der Statistischen Landesämter
Dr. Sylvia Zühlke, Diplom-Sozialwissenschaftlerin Helga Christians

Das Studienkontenmodell an den Hochschulen in Nordrhein-Westfalen: 
Auswirkungen auf die Studierendenzahlen
Birgit Kempf, Anne Schopp, Anja Gehrcken

Nachfrage nach Dienstleistungen 2003
Heike Schrankel, Diplom-Statistikerin Katharina Götz

Die Arbeitsmarktintegration von jungen Erwachsenen 
mit Migrationshintergrund in NRW
Dr. Wolfgang Seifert

Gründungen und Schließungen in Deutschland 
–    Ein Konzept zur demografischen Auswertung des Unternehmensregisters 
Diplom-Kauffrau Ingrid Kaack

Strukturelle Entwicklung der Landwirtschaft von 1971 bis 2003
Diplom-Volkswirt Hartmut Kopmeier

Wirtschaftliche Aspekte der Studierenden 1996 und 2004
Lars Kuhlmeier, Dr. Wolfgang Seifert

Verwendung von Verwaltungsdaten für konjunkturstatistische Zwecke
Diplom-Kauffrau Ingrid Kaack

Personal und Finanzen der öffentlich bestimmten Fonds, Einrichtungen, 
Betriebe und Unternehmen (FEU) in privater Rechtsform im Jahr 2003
Diplom-Volkswirt Peter Emmerich

Band 27
Z 08 1 2006 51
3,00 EUR

Der Weg zu einem ersten registergestützten Zensus
in Deutschland im Jahre 2011
Diplom-Volkswirt Helmut Eppmann, Diplom-Statistiker Josef Schäfer

Ergänzende Strukturmerkmale zur Erwerbstätigenrechnung
– Unterscheidung nach „Vollzeit-“ und „Nicht-Vollzeiterwerbstätigen"
Diplom-Ingenieur Hans Menge, Miriam Sperl

Wirtschaftskraft und Wirtschaftsentwicklung 
in den kreisfreien Städten und Kreisen Nordrhein-Westfalens
Dr. Marco Scharmer


